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Wer glaubt, dass die deutschen
Universitäten sich von ih-

rem behördlichen Habitus befreit
haben, den möchte ich hiermit ei-
nes Besseren belehren. Unten le-
sen Sie einen wörtlichen Auszug
ausderPressemitteilungeinerUni-
versität, die in einem bundeswei-
ten Internetverteiler für Wissen-
schaftsnachrichten über die Um-
strukturierung ihres Gebäudema-
nagements informiert.
„Die Universität X stellt ihr Ge-

bäudemanagement zukunftsfähig
auf“: So lautet die Überschrift. Ich
frage mich, was diese Nachricht
auf dieser Internetseite zu suchen
hat und ob niemandem ihre peinli-
cheDrittklassigkeit aufgefallen ist.
„Die Universität X organisiert

nach umfangreicher Untersu-
chung die Aufgaben, Prozesse und
Strukturen im Gebäudemanage-
mentneu.“WarumglaubendieVer-
antwortlichen nur, dass das die Re-
publik interessiert?
„In ihren Aktivitäten für eine

kontinuierliche Verbesserung und
Weiterentwicklung der Adminis-
tration als Dienstleister für For-
schungundLehre hat dieUniversi-
tät X einen weiteren Schritt unter-
nommen.“ Hoffentlich in Richtung
weniger unnötige Bürokratie!

„Nachdem2007 imGebäudemana-
gement eine umfangreiche Unter-
suchung der Organisation durch
die Y-Informations-System GmbH
eine ganze Reihe lohnenswerter
Empfehlungen hervorgebracht
hatte“ – jetzt hoffe ich nur, dass
diese Empfehlungen besser sind
als der Stil dieser Pressemitteilung
–, „wurden diese nun weitgehend
umgesetzt.“
„Die Hochschulleitung beauf-

tragte im November 2007 die
Y-GmbHmit der Projektsteuerung
und Begleitung der Umsetzung
der wichtigsten Empfehlungen.
Mit intensiverBeteiligung derMit-
arbeitenden aus allen betroffenen
Bereichen wurden in über 80
Workshops von 17 Arbeitsgruppen
Konzepte“ –wie vieleBäumemuss-
ten für diese Papiere ihr Leben las-
sen? – „entwickelt,Verfahrensrege-
lungen festgelegt, Verantwortlich-
keiten verortet undweitereGrund-
lagen für ein strukturiertes Arbei-
ten geschaffen.“
Es folgt eine Liste solcher

Grundlagen, die vor Anglizismen
nur so strotzt. Und dann heißt es
noch: „Durch die Beteiligung der
Mitarbeitenden wurden „neben-
bei“ soziale Kompetenzen“ – ich
vermute, dass das auch notwendig
war – „undProjektsteuerungsfähig-
keiten vermittelt. Auch erwiesen
sich die abteilungs- und dezernats-
übergreifenden Arbeitsgruppen
als sehr konstruktiv für die interne
Zusammenarbeit, insbesondere
auch für die Integrationder neu zu-
sammengelegten Dezernate.“
Und? Sind Sie noch da?
wissenschaft@handelsblatt.com

StrapazierterBegriff
DasWort „Stress“ ist allge-
genwärtig: Wer inEile ist
oder viel zu tunhat, nennt
sichgerne selbst „ge-
stresst“. Soergabdenn
aucheine repräsentative
GfK-Umfrage imAuftrag
der „Apotheken-Umschau“
zuBeginndes Jahres, dass
75Prozent derDeutschen
laut eigenenAngabenunter
Stress stehen.

Frühermal neutral
Ursprünglichwar „Stress“
(lat. „stringere“=anspan-
nen)einwissenschaftlicher

Begriff, eingeführt von
HansSelye imJahr 1936.
Er sollte beschreiben,was
imKörper passiert,wenner
belastetwird. „Stress“ ist
alsozunächst einneutraler
Ausdruck.Die negative
KomponentenannteSelye
„Disstress“, diepositive
„Eustress“.

EvolutionsmotorStress
StressundBelastungsind
Triebfedern für neueEnt-
wicklungen.Dasgilt auf der
EbenederZellenebenso
wie für ganzeÖkosysteme.
EinklassischesBeispiel für

evolutionärenDruck sind
dieDinosaurierunddieSäu-
getiere: DieRiesenechsen
beherrschten rund 165Mil-
lionen Jahre langdie Erde
und ließendenSäugetieren
nurwenigLebensraum.
Erst als dieDinosaurier aus-
starben, konnteder Sieges-
zugderSäuger beginnen.

Mutantenvoraus
DieGrundlage für evolutio-
näreProzesse liegt in unse-
ren Zellen: dasErbmolekül
DNA.Wennes sichverän-
dert,weil ZellenStressund
Belastungendurch ihreUm-

welt ausgesetzt sind, dann
entstehenmit etwasGlück
neueLebensformen, die
vielleicht unter dengegebe-
nenBedingungenbesser
zurechtkommen.BeiViel-
zellern klapptdasaber nur,
wenndieMutation inden
Ei- oderSpermienzellen
liegt.Nur sokannsie andie
Nachkommenweitergege-
benwerden. Für normale
KörperzellenkönnenMuta-
tionenauchgefährlichwer-
den: Viele Formenvon
Krebsentstehen,weil eine
MutationdieZellteilungent-
gleisen lässt.
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Im täglichen Leben ist Stress allge-
genwärtig – und unerwünscht. Für
unsereZellen ist er jedoch einwichti-
ger Antrieb: Ohne Stress gibt es
keine Evolution, sagt der Stressfor-
scher Sepp Porta. Denn während für
den Menschen Stress meist eher ne-
gative Folgen hat – von Gereiztheit
über Kopfschmerzen
und Schlaflosigkeit bis
zumHörsturz –, begüns-
tigt Stress auf der Ebene
der Zellen evolutionäre
Prozesse.
Ursprünglich hatte

der inzwischen stark
strapazierte Begriff
„Stress“ eine ganz nüchterne Bedeu-
tung. Der österreichisch-kanadische
Forscher Hans Selye habe ihn einge-
führt, um die Reaktion von biologi-
schen Systemen – also Tieren und
Menschen – auf Belastung zu be-
schreiben, erklärtWerner Stangl, Pro-
fessor für Psychologie und Pädago-
gik an der Universität Linz.
Der Zusammenhang zwischen

Stress und evolutionärer Fortent-
wicklung lässt sich schon an einer
einzelnen Zelle erkennen. „Aller-
dings bedeutet Stress für eine Zelle
nicht das Gleiche wie für den Men-
schen“, erklärt Zoophysiologe Rüdi-
ger Paul von der Universität Müns-
ter. „Beim Menschen spricht man
vonpsychosomatischemStress,wäh-
rend die Zelle unter physiologi-
schem Stress leidet.“
Für eine Zelle bedeutet Stress also

keinen vollen Terminkalender, son-
dern mechanischen Druck, erhöhte
Temperatur oder die Anwesenheit
von Schwermetallen. Während der
gestresste Mensch Kopfschmerzen
bekommt, entstehen in der Zelle ag-

gressive Sauerstoffradikale, die signa-
lisieren, dass etwas nicht in Ordnung
ist. Sind solche Sauerstoffradikale
nicht da, ist die Zelle im Normalzu-
stand und hat keinen Stress – ver-
gleichbarmit einementspannten Spa-
ziergang in derMittagspause.
Jede gesundeZelle produziert Pro-

teine aus 20 verschiedenen Baustei-
nen, den Aminosäuren. Der Bauplan

jedes Proteins ist imGe-
nom, dem Erbgut, in
Form von DNA kodiert.
Die Proteine halten
praktisch alle Lebens-
funktionen aufrecht: die
Zellatmung, den Import
von Nahrung und den
Export von Abfällen.

Und sie unterstützen auch die Kom-
munikation zwischen den Zellen.
Um diesen vielfältigen Funktio-

nen gerecht zu werden, müssen die
Proteine richtig aufgebaut und gefal-
tet sein. Die Bauanleitung für jedes
Protein ist in der DNA festgeschrie-
ben und wird von großen Molekül-
komplexen gelesen und umgesetzt.
Mutationen in der DNA, sozusa-

gen Schreibfehler imCodedesErbgu-
tes, die etwadurchUV-Strahlungent-
stehen, könnenzu verändertemWort-
laut in derAnleitung führen – und da-
mit zu einem anderen Bauprodukt,
das sich nicht mehr so faltet, wie es
sollte. Das zu verhindern ist die Auf-
gabe derChaperone (engl.: Anstands-
dame), größerer Moleküle, die die
Faltung überprüfen und falsch gefal-
tete Proteine in die richtige Form
zwingen oder dafür sorgen, dass sie
abgebaut werden. Chaperone puf-
fern damit die eigentlich vorhandene
genetische Variabilität ab – und neh-
men der Evolution so die Grundlage.
Unter Stress sieht die Situation an-

ders aus: Während der Mensch bei

Stress eine Kopfschmerztablette ein-
nimmt, setzt die Zelle ihre Stressant-
wort in Gang. Dann sind die Chape-
rone so sehr damit beschäftigt, Zell-
schäden, die etwa durch Hitze oder
Schwermetalle entstanden sind, zu
korrigieren, dass sie den Aufbau an-
derer Proteine nichtmehr kontrollie-
ren und korrigieren können.
Doch das ist nicht von Nachteil:

Die zuvor „unterdrückte“ genetische
Variabilitätwird nun sichtbar. Es ent-
stehenneueProteine, die aufgrundei-
ner veränderten Struktur neue Funk-
tionen übernehmen können. So ent-
stehen neue Möglichkeiten, die sich
gegenüber anderen als vorteilhaft er-
weisen und so weiter bestehen kön-
nen – es findet also Evolution statt.
Erfährt eine Zelle direkt beim ers-

ten Mal extrem hohen Stress, dann
stirbt sie: Sie ist der plötzlichen Be-
lastung nicht gewachsen. Ebensowie
derMensch „lernt“ auch die Zelle ge-

wissermaßen, besser mit Stress um-
zugehen, je öfter sie ihm ausgesetzt
ist: Erfährt sie zuvor längerfristig ei-
nen schwachen Stress, dann führt
das zur Aktivierung der Stressant-
wort, und sie ist gewappnet für kom-
mende größere Angriffe.
Diese Vorsorge lohnt sich aber

nur für Zellen, die öfter unter Stress
stehen. „Die Bildung von Chapero-
nen ist sehr energieaufwendig, es
wäre nicht wirtschaftlich, sie vorrä-
tig zu bilden“, sagt Zoophysiologe
Paul. „Außerdem sind sie auch hin-
derlich – eine Anstandsdame kann
man schließlich nicht in jeder Situa-
tion gebrauchen.“ Volker Löschcke,
Professor für Ökologie und Genetik
an der Universität Aarhus in Däne-
mark, präzisiert: „Chaperone können
zum Beispiel bei der Bekämpfung
vonKrebs hinderlich sein, da sie eine
Abwehr stimulieren, die nicht er-
wünscht ist.“

Obwohl die Anstandsdamen also
manchmal imWeg stehen, gibt es sie
schon sehr lange: „Chaperone sind
fast so alt wie das Leben selbst“, er-
klärt Martin Feder, Evolutionsbio-
loge an der Universität Chicago.
„Alle bekannten Organismen, sogar
dieprimitivstenArchaebakterien, ha-
benChaperone.“
Dass Chaperone einen so frühen

Ursprung haben, in so vielen ver-
schiedenenOrganismen vorkommen
undsich evolutionär so langebehaup-
ten konnten, macht deutlich, dass
ihre Anwesenheit einen klaren Vor-
teil bringen muss – sonst hätten sie
nicht so lange überlebt. „Zudem sind
sie seit ihremUrsprung relativ unver-
ändert, was typisch ist für Gene, die
eine sehr wichtige Funktion im Zell-
haushalt haben“, so Löschcke. Und
eine dieser wichtigen Funktion
könnte eben auch die Fortentwick-
lung unter Stress sein.

QUANTENSPRUNG

Absurditäten
aus dem
Uni-Alltag

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz
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Die Einstellung des nächsten US-
Präsidenten zu wissenschaftlichen
Grundsatzfragen wird sich von der
des amtierenden deutlich unter-
scheiden. Sowohl BarackObama als
auch John McCain bekennen sich
zur Verantwortung des Menschen
fürdenKlimaschutz, zur Stammzell-
forschung und zur Evolution – im
Gegensatz zu GeorgeW. Bush.
Die Wissenschaftszeitschrift

„Nature“ veröffentlicht in ihrer ak-
tuellen Ausgabe eine ausführliche
Stellungnahme des Präsident-
schaftskandidaten der Demokra-
ten, Barack Obama, zu wissen-
schaftspolitischen und -ethischen
Fragen. Sein republikanischer Kon-
kurrent JohnMcCainwollte die Fra-
gen nicht beantworten. Das Maga-
zin sammelte stattdessen McCains
bisherige Aussagen zu diesen The-
men.
Deutlicher als McCain bekennt

sich Obama zu einer Führungsrolle
Amerikas im Klimaschutz und der
Wiedereingliederung der USA in
dieVerhandlungen für Emissionsre-
duzierungen. Er spricht davon, „die
moralische Autorität“ in dieser
Fragewiederzugewinnen.Unter sei-
ner Führung werde ein Emissions-
rechtehandel eingeführt werden
mit dem Ziel, die Emissionen bis
2050 um 80 Prozent (verglichenmit
1990) zu verringern.
Obama kündigt Unterstützung

für die Stammzellforschung an und
distanziert sich von jeglicher „Ideo-
logie“ bei der Beurteilung wissen-
schaftlicher Informationen. „Ich
werde den Bann der jetzigen Regie-
rung gegen die öffentliche Förde-
rung von Forschung an embryona-
len Stammzellen aufheben.“
McCain hat sich bisher weniger
deutlich geäußert. Er will den Bann
zwar auch aufheben, betont aber
seine Hoffnung, dass die Forschung
an embryonalen Stammzellen bald
unnötigwerde. SeineVize-Kandida-
tin Sarah Palin ist eine strikte Geg-
nerin der Stammzellforschung.
„Ich glaube an die Evolution“,

schreibt Obama. Es sei „nicht sinn-
voll für unsere Schüler, die wissen-
schaftlicheDiskussionmit nichtwis-
senschaftlichenTheorienwie ,intel-
ligent Design’ zu vernebeln.“
In den USA versuchen Evoluti-

onskritiker, die Evolutionslehre in
den Schullehrplänen durch kreatio-
nistischeTheorienwie die vom „in-
telligent Design“ infrage zu stellen.
George W. Bush hat als evangelika-
ler Christ mehrfach seine Sympa-
thie für diese Ansicht geäußert.
McCain hatte sich im Vorwahl-

kampf zwar zur Evolution bekannt,
aber ergänzt, dass er auch an „Got-
tesHand“ glaube, wenn er „bei Son-
nenuntergang“ den Grand Canyon
betrachte.
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Stress als Motor der Evolution
Was uns Menschen zu schaffen macht, kann auf der Ebene der Zellen neue Entwicklungen begünstigen
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Stress bewirkt Wunder: Immer wenn der Physiker Bruce Banner (Edward Norton) unter Druck steht, verwandelt er sich in einen grünenMuskelprotz. Szene aus dem Spielfilm „Der unglaubliche Hulk“.
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